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In München wurde eine kleine Spieloper eines sehr eitlen
Komponisten aufgeführt. Am nächsten Tag sagt der
Komponist am Stammtisch:

«Habt ihr die Kritiken gelesen? Man vergleicht mich
mit Rossini.»

Worauf Richard Strauß bemerkte:
«Das ist ein Irrtum, mein Lieber, nicht mit Rossini,

aber mit Rossinis <Diebischer Elsten.»

Ein Autor schickt an Lucien Guitry sein Stück und schreibt
dazu:

«Ich wette zwanzig Francs, daß Sie mein Stück nicht
lesen werden.»

Guitry steckt einen Scheck über zwanzig Francs in den
Umschlag und schreibt dazu:

«Sie haben gewonnen.»

«Die Jugend», sagte Shaw, «ist etwas Herrliches. Ich finde
es nur trottelhaft, sie den jungen Leuten anzuvertrauen,
die sie nicht zu schätzen wissen.» *

Bei den Präsidentschaftswahlen in Amerika sagte ein
Freund zu dem demokratischen Kandidaten Stevenson:

«Ich bin überzeugt, daß alle anständigen Menschen für
Sie stimmen werden.»

«Mir wäre es doch lieber», entgegnete Stevenson, «wenn
ich die Mehrheit hätte.»

Im Schnellzug Mailand-Rom drängen sich die Leute. Eine
Dame sucht einen Sitzplatz. Ein Herr, der gleichfalls stehn
muß, wendet sich zu einem jungen Burschen von fünfzehn
Jahren, der bequem sitzt, und sagt zu ihm:

«Ich gebe Ihnen tausend Lire, wenn Sie mir Ihren Platz
abtreten.»

«Gern», sagte der Junge und steht auf.
Daraufhin bietet der Herr der Dame den Platz an.
«Das kann ich nicht annehmen», sagt sie, «Sie haben

ja tausend Lire dafür gegeben.»
«Das habe ich nur getan», erwidert der Herr, «um

diesem Lümmel hier eine Lehre zu erteilen.»
Die Dame setzt sich; dann sagt sie zu dem jungen

Burschen:
«Carlo, mein Liebling, bedank dich bei dem Herrn für

die tausend Lire, die er dir gegeben hat!»

Napoleon sagte einmal in größerer Gesellschaft zu
Madame de Lorges, der Frau eines Divisionskommandanten:

«Ach, Madame, Ihr Kleid ist scheußlich. Wie ein alter
Wandbehang. Wahrhaftig echt deutscher Geschmack!»

Madame de Lorges, von Geburt Deutsche, erwiderte:
«Ich weiß nicht, ob mein Kleid etwas mit deutschem

Geschmack zu tun hat, aber Ihre Worte haben ganz
gewiß nichts mit französischem Geschmack zu tun.»

Rivarol (1752-1801) begegnete eines Tages dem Dichter
Florian, dem ein dickes Manuskript aus der Tasche hing.

«Geben Sie acht», sagte Rivarol, «wer Sie nicht kennt,
könnte es Ihnen am Ende stehlen.» mitgeteilt von n.o. s.


	...

